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Da saß er nun in seinem neuen Klassenraum.

Nervös schaute Flynn sich um. Langsam füllte sich der kleine Raum mit seinen Mitschülern. Bisher kannte er niemanden davon.

Traurig senkte Flynn den Blick. Wie gern wäre er wieder in seiner alten Klasse.

Warum musste ausgerechnet er in diesen kalten Räumen mit diesen fremden Gesichtern sitzen?

Er schaute zum Fenster hinaus. Der große Kastanienbaum vor dem Fenster bewegte seine Äste im Wind hin und her. Dieser Anblick erinnerte ihn an den vergangenen Sommer, als er sich mit Max und Marie auf den Weg gemacht hatte, um hinter das Geheimnis des rätselhaften Schreies auf der alten Burg im Wald zu kommen. Während die Erwachsenen lieber darüber spekulierten, was dahinterstecken könnte, hatten die drei Freunde ihren ganzen Mut zusammengenommen und liefen einfach los.

Als sie mit dem kleinen Schreihals, der für das rätselhafte Geräusch über der Stadt verantwortlich war, zurückkehrten, wurden sie wie Helden gefeiert.

Der Artikel aus der Tageszeitung, der Flynn, Max und Max vermutete, dass sie nur deshalb so gefeiert worden waren, weil die Erwachsenen vor Angst die Hosen voll gehabt hatten und nun erleichtert über die Aufklärung waren.

Außerdem wollten sie mit der ganzen Parade, wie Max das nannte, vermutlich nur davon ablenken, dass keiner von ihnen mutig genug gewesen war, um selbst zur Burg zu gehen. Die drei Freunde waren in diesem Sommer eng zusammengewachsen. Keiner dachte damals an den nahenden Schulwechsel, der die Freunde zumindest am Vormittag voneinander trennen würde.
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Der war so weit weg wie der Mond von der Erde, bis zum heutigen Tag, seufzte Flynn.

In der alten Schule war alles viel kleiner und irgendwie auch wärmer. Herr Bergmann hatte immer so viel Wert auf einen gemütlichen Klassenraum gelegt. Gemeinsam hatten sie die Wände mit bunten Bildern dekoriert, die Fenster schmückten je nach Jahreszeit bunte Schmetterlinge oder Wichtelmützchen. In der Fensterbank standen kleine Töpfchen mit Pflanzen, um die sich die Schüler liebevoll kümmerten. Und hier? Hier starrten ihn nur kahle graue Wände an.

Auf dem Weg in seine neue Klasse waren Flynn bereits ein paar Schüler der neuen Schule über den Weg gelaufen. Einige von ihnen wirkten so erwachsen und doch waren auch sie Schüler dieser Schule.

Flynn spürte ein Zwicken in seinem Bauch. Vermutlich hatte es sich dort jetzt ein hässliches Gedankenmonster gemütlich gemacht und stampfte mit seinen stinkigen Käsefüßen herum wie Rumpelstilzchen. Flynn wollte sich gerade ein Wolkentaxi bestellen, um den kleinen Störenfried auf Nimmerwiedersehen hinfort zu pusten, als seine neue Lehrerin die Klasse betrat.

Flynn traute seinen Augen nicht. Frau Bärwinske trug eine lustige, bunte Latzhose mit Smiley.
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Ihre Haare waren kurz und wuschelig; sie wirkte wie ein großes Kind, aber genau das machte sie so sympathisch. Allein ihre Anwesenheit machte diesen grauen, kahlen Raum gleich so viel freundlicher. Flynns Zwicken im Bauch war wie weggepustet, auch ohne Wolkentaxi.

Vielleicht war die neue Schule doch gar nicht so schlecht, wie er bisher gedacht hatte.

Frau Bärwinske schaffte es mit Hilfe der Kinder, den Klassenraum innerhalb des Vormittags in eine gemütliche Lernoase zu verwandeln. Aber nicht nur der einst so graue Raum wurde immer freundlicher, auch die Stimmung untereinander war nun deutlich aufgelockert. Flynn konnte sich zwar keinen der Namen merken, aber wie sagte Opa immer – Rom wurde auch nicht an einem Tag erbaut - und schließlich hatte er dafür ja noch ganz viel Zeit.

Kurz vor Schulschluss versammelten sich alle Klassen in der Aula. Herr Baumgarten, der Direktor der Schule, ließ es sich nicht nehmen, die Schüler an diesem besonderen Tag noch einmal mit einer persönlichen Ansprache zu begrüßen, beziehungsweise zu verabschieden.

Aufgeregt setzte sich Flynn neben Frau Bärwinske, als es auch schon losging.
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Stolz präsentierte Herr Baumgarten das gesamte Kollegium, gefolgt von der Geschichte der Schule – vom ersten Spatenstich bis zum heutigen Tag. Er erzählte vom Anbau des Südflügels, von seinem hart erkämpften Klettergerüst in Form eines Segelschiffs für den Pausenhof und von zukünftigen Planungen, für die er natürlich auch die Hilfe der neuen Schüler benötigen würde.

Flynn musste gähnen und warf einen Blick auf die große Wanduhr. Noch 10 Minuten, dann wäre der erste Schultag endlich vorüber. Gefühlt hatte dieser Tag eine halbe Ewigkeit gedauert.

Flynn konnte es kaum erwarten, seinen Eltern von den Erlebnissen des ersten Schultages zu erzählen, als die Schulglocke endlich dem Direktor ins Wort fiel und die Veranstaltung beendete.
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Lauter Beifall erfüllte die Aula, nach und nach leerte sich der Raum.

Flynn lief durch den kleinen Gang hinaus durch das bunte Regenbogentor der Schule und machte sich fröhlich auf den Weg nach Heimweg.
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Nach einem kurzen Fußweg erreichte Flynn endlich sein Zuhause. Die Haustür öffnete sich, und seine Eltern begrüßten ihn mit einem Lächeln.

„Hallo Flynn, wie war dein erster Schultag?“, fragte Mama neugierig.

Flynn strahlte und begann lebhaft von den Ereignissen des Tages zu berichten. Er erzählte vom Klassenraum, von der Aula-Versammlung, den Worten des Direktors, den Plänen für die Zukunft der Schule und natürlich auch von seinen neuen Klassenkameraden.

Seine Augen leuchteten vor Begeisterung, als er von dem Klettergerüst in Form eines Segelschiffs erzählte.

Papa hörte aufmerksam zu und nickte zustimmend. „Das klingt ja nach einem aufregenden Tag, Flynn! Wir sind so stolz auf dich.
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Wie sind denn deine ersten Eindrücke von deiner Lehrerin und von den Mitschülern?“

Flynn überlegte einen Moment und antwortete dann:

„Frau Bärwinske ist mega nett, und ich habe schon ein paar coole Mitschüler kennengelernt. Wir haben uns in den Pausen gut verstanden.“

Mama lächelte und sagte:

„Das freut uns zu hören, Flynn. Wenn du irgendwelche Fragen oder Sorgen hast, sprich einfach mit uns. Wir sind immer für dich da.“

Er umarmte sie fest und sagte:

„Danke Mama. Habe ich dir heute eigentlich schon gesagt, wie lieb ich dich habe?“ Mama lächelte und schüttelte den Kopf.
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Flynn öffnete seine Arme soweit er nur konnte „soooooooooooooooooo lieb habe ich dich.“

Und drückte seine Mama nun noch fester an sich.

„Dann lasse ich euch Kuschelmonster mal allein“ sprach Papa Bär und schlurfte zufrieden in die gemütliche Wohnstube zurück.

Nach einem leckeren Abendessen und weiteren Erzählungen über den ersten Schultag, endete der Abend mit einer gemütlichen Familienzeit.

Obwohl, so ganz gemütlich und ruhig endete der Abend dann doch nicht, denn plötzlich klingelte es Sturm an der Haustür.

Erschrocken schauten sie in den Flur.

Sophie, Flynns kleine Schwester, hatte sich augenblicklich hinter dem Sofa versteckt.

Durch das Milchglas der Haustür erkannten sie schemenhaft zwei große Gestalten, die hektisch vor der Tür auf und ab sprangen.

„Papa“, flüsterte Flynn,

„Findest du nicht auch, dass die komischen Schatten sich anhören wie Oma und Opa?“

„Jetzt, wo du es sagst, erkenne ich sie auch“, erwiderte sein Vater leise.

„Aber warum springen die zwei wie ein Flummiball vor unserer Haustür herum, wo sie doch sonst immer über ihre alten Knochen jammern?“

Flynn zuckte mit den Schultern.

Die Türklingel hatte inzwischen ihren Geist aufgegeben und dudelte nur noch mit einem dumpfen Brummen vor sich hin, als Papa sich mutig auf den Weg zur Tür machte.

Vorsichtig öffnete er die Tür und steckte seine Nase hervor. Noch bevor er auch nur ein Wort sagen konnte, schubsten ihn Opa und Oma mit den Worten „Na endlich!“ und einem genervten „Das hat ja ewig gedauert“ zur Seite, und liefen aufgeregt in die Wohnstube.

Flynn fragte sich, ob die beiden das Geheimnis der ewigen Jugend gefunden hatten und deshalb so aufgeregt waren. Denn anders konnte er sich ihr Verhalten beim besten Willen nicht erklären.
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Erwachsene konnten manchmal komisch sein.

„Ich rochiere, um meinen König zu sichern.“

rief Opa laut und stellte eine alte Kiste auf den Tisch.

„Du machst was??? Ihr habt uns einen riesigen Schrecken eingejagt, und hier versteckt sich auch kein König, der gesichert werden muss.“

Mama Bär funkelte die beiden mit einem bösen Blick an.

Opa strich liebevoll über die Kiste, bevor er sie andächtig öffnete.

Wortlos schauten die fünf ihm dabei zu.

Der Ärger war inzwischen der Neugier gewichen, und nun konnten sie es kaum erwarten, den Inhalt der Kiste zu sehen.

„Das Rochieren ist ein spezieller Zug im Schach, bei dem der König und ein Turm nacheinander bewegt werden.“ verkündete Oma mit stolzer Stimme, während Opa fast schon liebevoll die Papierschnitzel einzeln aus der Kiste zog und nach und nach alte Holzfiguren auf den Tisch stellte.

„Es gibt zwei Arten des Rochierens: die kurze Rochade, bei der der König zwei Felder nach rechts oder links bewegt wird und der Turm auf die andere Seite direkt neben dem König springt, sowie die lange Rochade, bei der der König zwei Felder nach rechts oder links bewegt wird und der Turm auf das Feld direkt neben dem König auf der anderen Seite springt.

Das Rochieren dient dazu, den König in Sicherheit zu bringen und gleichzeitig den Turm in eine aktivere Position zu führen.“

„Papa, du willst mir doch jetzt nicht erzählen, dass ihr hier um diese Uhrzeit so ein Theater macht wegen eines blöden Schachspiels?“

Opa ließ augenblicklich die Schnipsel los und schaute seine Tochter böse an.

„Blödes Schachspiel? Dieses wundervolle, handgeschnitzte alte Spiel ist schon seit Generationen im Besitz unserer Familie.

Dein Ururururururururonkel, der alte Ferdinand Lubärus, hatte es seinerseits in England in seinem alten Schloss gefunden.
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Piraten hatten das Schloss, lange bevor es sich im Besitz von Ferdinand befand, als Lager für ihre Schätze benutzt.

Die Piraten versteckten damals ihre Beute in einem alten Tunnel, der den alten Weinkeller mit der Dorfschänke verbunden hatte.

Eher zufällig hatte der alte Lubärus dieses Versteck entdeckt, als er den letzten Tropfen Honigwein aus einem der großen Weinfässer schlabbern wollte; das Fass rollte mit ihm davon und legte den geheimen Gang frei.“

Inzwischen hatte Opa das Schachbrett samt Spielfiguren aus den Papierschnipseln befreit und begann damit, die Figuren einzeln zu begutachten und auf das Spielbrett zu setzen.

„Wir haben gedacht, es wäre damals bei unserem Umzug von Ottersdorf nach Bärstadt verloren gegangen.“ fuhr Oma fort.

„Der Transporter hatte damals einen schweren Unfall, und einige unserer Umzugskisten waren so kaputt, dass sie gleich vor Ort entsorgt werden mussten.

Wir dachten damals, dass auch das Schachspiel zerstört worden wäre.
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Bis wir jetzt die alte Musiktruhe vom Boden geholt hatten, um mal wieder das Tanzbein zu schwingen und die alte Kiste darin entdeckten. Einer der Umzugshelfer muss sie damals dort hineingestellt haben. Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie glücklich uns diese Entdeckung gemacht hat.“

Flynn und Mama sahen sich an und mussten lachen.

„Also, wir haben da aufgrund eurer kleinen Showeinlage von eben einen klitzekleinen Verdacht.“ Oma funkelte sie böse an

„Na ich möchte euch mal sehen, wenn ihr so einen wertvollen, verloren geglaubten Schatz finden würdet.“

„Aber es ist doch nur ein altes Brett mit ein paar Figuren und-“ weiter kam Flynn nicht, denn Opa fiel ihm wütend ins Wort.

„Du hörst dich schon an wie deine Mutter.

Hast du jemals eine Partie gespielt?“

Flynn schüttelte den Kopf, Schach war für ihn so aufregend, wie Steinen beim Wandern zuzusehen.

„Schach ist doch nur was für Nerds.“ antwortete Flynn

„Für was?“

„Für NERDS Opa, für Langweiler.“ wiederholte er genervt.
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„Du urteilst über etwas, ohne es zu kennen?“ Opa verschränkte die Arme vor der Brust.

„Schach ist wie ein Abenteuer auf einem Schachbrett und alles andere als langweilig. Ich mache dir einen Vorschlag, wir spielen eine Partie und wenn du danach immer noch behauptest, dass es ein Spiel für Nervs…“ –

„Nerds, Opa“ fiel Flynn ihm ins Wort.

„Ok, ein Spiel für Langeweiler ist, dann werde ich dich nieniemalsniewieder damit belästigen und deine Meinung akzeptieren, denn dann hast du es wenigstens versucht und weißt, wovon du sprichst.“

Opa streckte Flynn die Hand entgegen.

„Aber Opa, ich kenne die Regeln doch gar nicht“ gab Flynn zu bedenken und hoffte, dass die Sache damit erledigt wäre.

Opa war schließlich nicht gerade berühmt für seine Geduld.

Aber ganz das Gegenteil war der Fall.

Opa schob den alten Ohrensessel näher an den Tisch und begann mit seiner Erklärung.

Er nahm das alte Brett in die Hände „Das Schachbrett ist wie eine riesige Schachlandschaft mit 64 Feldern, die in 8x8 Reihen angeordnet sind. Es sieht aus wie eine Schachdecke in schwarz und weiß.

Jeder Spieler hat 16 Freunde, die aussehen wie kleine Soldaten und Königinnen. Die Soldaten stehen in einer Reihe vorne, im Spiel nennt man sie Bauern. Die Königin steht neben ihrem König.“

Er nahm ehrfürchtig die Figuren in die Hand und begann damit, sie auf das Brett zu platzieren.

„Der König“, er nahm eine der größeren Figuren in die Hand, „kann nur ein Feld auf einmal gehen, aber dafür in jede Richtung.

Die Königin kann überall hingehen - vorwärts, rückwärts, seitwärts, diagonal - sozusagen die Superheldin des Schachs.“ Flynn grinste.

„Die Bauern hier
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